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Kokain-Fingerling platzt im Darm eines Kuriers
Oetwil  Ein Kolumbianer reist mit 160 Gramm Kokain im Magen von Rotterdam nach Oetwil. Dort läuft für ihn alles schief.  
Der Vorfall wirft ein Licht auf die Drogenszene im Dorf. 

Michel Wenzler

Kokain, Marihuana, Haschisch, 
synthetische Drogen: All dies ist 
in Oetwil erhältlich und wird teils 
auch im Dorf konsumiert. Schon 
länger hält sich in der Gemeinde 
das Gerücht, es gebe im Dorf eine 
rege Drogenszene – nicht erst seit 
dem tragischen Ereignis im ver­
gangenen Herbst, als es bei einem 
Streit um Drogen zu einer töd­
lichen Messerattacke kam. 

Ein Fall, der vergangene Wo­
che bekannt geworden ist, erhär­
tet diese Vermutungen. Am Don­
nerstag musste sich am Bezirks­
gericht Meilen ein Drogenkurier 
aus Kolumbien verantworten, den 
die Polizei im vergangenen De­
zember in Oetwil festgenommen 
hatte. Er sass fortan in Untersu­
chungshaft. Der 62-jährige Mann 
war als sogenannter Bodypacker 
angereist: In Rotterdam hatte er 
16 Fingerlinge mit einem Kokain­
gemisch geschluckt, insgesamt 
160 Gramm. Danach reiste er nach 
Paris und von dort per Bus wei­
ter nach Zürich.

In Wohnung eingesperrt
Am Rande der Gerichtsverhand­
lung war zu erfahren, was sich of­
fenbar danach abspielte. In Zü­
rich angekommen, kontaktierte 
der Kurier per Telefon eine 
Adresse, die man ihm mit auf den 
Weg gegeben hatte. Danach holte 
ihn jemand mit dem Auto ab. Wo­
hin dieses fahren würde, sagte 

man ihm nicht. Der Kurier landete 
schliesslich in einer Wohnung in 
Oetwil. Angeblich wurde er dort 
eingesperrt für die Zeit, bis er die 
Kokain-Fingerlinge ausgeschie­
den haben würde.

Tatsächlich brachte er einen 
Teil davon mit dem Stuhlgang 
wieder ans Tageslicht. Doch dann 
ging etwas schief: Ein Fingerling 
platzte im Darm. Den Kolumbia­
ner ergriff Panik. Ob er selbst die 
Polizei alarmierte oder ob dies 
Nachbarn aufgrund seiner Hilfe­
schreie taten, ist nicht klar. Der 
Mann musste für einen Notein­
griff ins Spital gebracht werden.

Zweiter Verdächtiger
Die Polizei nahm zudem einen 
zweiten Verdächtigen fest – mög­
licherweise die Person, die den 
Kurier nach Oetwil gefahren hatte, 
beziehungsweise jene, die ihn in 
der dortigen Wohnung unter­
brachte. Gegen diesen Beschul­
digten läuft ein separates Verfah­
ren, auf das in der Anklageschrift 
gegen den Kolumbianer verwie­
sen wird. 

Den Gegenständen nach zu ur­
teilen, welche die Polizei bei ihm 
sicherstellte, handelt es sich um 
einen Dealer: Die Ermittler nah­
men ihm eine Feinwaage sowie 
einen Behälter mit Marihuana-
Blüten und drei Marihuana-Müh­
len ab. Der Kurier hingegen stellte 
sich vor Gericht als kleiner Fisch 
dar, der sich lediglich aus wirt­
schaftlicher Not zu dem Kokain­

transport hatte überreden lassen. 
2000 Euro habe man ihm dafür 
in Rotterdam geboten, sagte er auf 
eine entsprechende Frage der Ge­
richtsvorsitzenden. Das Geld habe 
er dringend gebraucht, um sich 
ein Flugticket von Holland zurück 
nach Kolumbien zu kaufen. Seine 
Familie brauche ihn dort. Er gab 
an, in den Niederlanden für eine 
türkische Firma gearbeitet zu 
haben, die ihm aber zu wenig 
Lohn für den Lebensunterhalt 
ausbezahlt habe. «Ich habe einen 
grossen Fehler gemacht, weil 
ich  meine Familie wiedersehen 
wollte», sagte der Beschuldigte.

Schon in den USA straffällig
Ein einmaliger Fall war der Dro­
gentransport allerdings nicht: Der 
Kolumbianer war in den 1990er 
Jahren bereits einmal in den USA 
verurteilt worden. Damals ging es 
um eine Lieferung von sogar drei 
Kilo Kokain. Auch dann hatte der 
Mann angegeben, er habe ledig­
lich eine untergeordnete Rolle in 
einem Drogenverbrechen ge­
spielt. Das Gericht glaubte ihm 
nicht und bestrafte ihn mit einer 
Gefängnisstrafe von fünf Jahren.

In der Schweiz wiederum ha­
ben sich Staatsanwaltschaft und 
Verteidigung in einem abgekürz­
ten Verfahren auf einen Urteils­
vorschlag geeinigt, den das Be­
zirksgericht Meilen am Donners­
tag genehmigte. 

Der geständige Beschuldigte 
wurde wegen des Verstosses ge­

gen das Betäubungsmittelgesetz 
zu einer bedingten Freiheitsstrafe 
von 21 Monaten bei einer Probe­
zeit von zwei Jahren verurteilt. 
Zudem wird er für acht Jahre des 
Landes verwiesen. Er muss also 
ausreisen, ist jetzt aber ein freier 
Mann.

Konsumenten verurteilt
Der Vorfall wirft ein Licht auf die 
unerfreuliche Seite der ansons­
ten überschaubaren kleinen Ge­
meinde Oetwil. Dass der Drogen­
kurier ausgerechnet hierherge­
bracht worden war, dürfte kein 
Zufall gewesen sein. Zumindest 
gibt es im Dorf etliche Abnehmer 
von Kokain, wie Recherchen die­
ser Zeitung zeigen. So hat die 
Staatsanwaltschaft See/Oberland 
eben erst im Juni per Strafbefehl 
zwei Oetwiler verurteilt, die in 
ihrer Wohnung je 1,5 Gramm 
Kokain konsumiert hatten. Der 
56-Jährige und die 39-Jährige er­
hielten beide Bussen. 

Hinzu kommen weitere Dro­
genfälle aus dem Dorf, mit denen 
sich die Staatsanwaltschaft in 
letzter Zeit beschäftigen musste. 
Im vergangenen November ver­
urteilte sie etwa – ebenfalls per 
Strafbefehl – einen 27-Jährigen 
zu einer bedingten Geldstrafe und 
einer Busse. Die Polizei hatte bei 
ihm zu Hause 7,25 Gramm Ko­
kaingemisch und 5,3 Gramm Ma­
rihuana beschlagnahmt. Wahr­
scheinlich hatte der Mann es für 
den Eigenkonsum erstanden.

Ausserdem hatte er an einen 
Kollegen das verschreibungs­
pflichtige Medikament Xanax ver­
kauft. Dabei handelt es sich um 
einen Angstblocker, der vor allem 
von Jugendlichen gerne als Droge 
missbraucht wird. Die Substanz 
wirkt angstlösend, muskelent­
spannend und beruhigend, hat 
aber ein hohes Suchtpotenzial. 
Gemäss Experten ist der Entzug 
schlimmer als bei Heroin. 

Weit vorne in der Statistik
Vorfälle wie diese schlagen sich 
auch in der Kriminalstatistik des 
Kantons Zürich nieder. Demzu­
folge hat in Oetwil in den letzten 
Jahren die Zahl der erfassten Ver­
stösse gegen das Betäubungsmit­
telgesetz in der Tendenz zuge­
nommen. Allerdings schwanken 
die Zahlen von Jahr zu Jahr, was 
wie anderswo mit dem jeweiligen 
Erfolg der Polizeiarbeit in der Ge­
meinde zu tun haben könnte. Fakt 
ist aber: Von den 160 Gemeinden 
im Kanton Zürich zählt Oetwil zu 
jenen 35 Ortschaften, in denen im 
vergangenen Jahr am meisten 
Verstösse gegen das Betäubungs­
mittelgesetz registriert wurden: 
32 Fälle sind verzeichnet, was im 
Schnitt mehr als einem Fall alle 
zwei Wochen entspräche. 

Für die eher kleine Gemeinde 
mit knapp 5000 Einwohnern er­
scheint dies im Vergleich mit an­
deren relativ viel: Für Meilen, Küs­
nacht und Stäfa etwa – allesamt 
fast dreimal so gross wie Oetwil 

– führt die Statistik weniger Fälle 
auf.

Dem Oetwiler Gemeinderat 
ist  es indes ein Anliegen, dass 
das  einstige Bauerndorf nicht 
schlechtgeredet wird. Nach dem 
tragischen Drogenstreit im ver­
gangenen Jahr, der in einer Oet­
wiler Wohnung ausgeartet war, 
einen 17-Jährigen das Leben kos­
tete und zwei 19-Jährige in U-Haft 
brachte, sagten die Behörden, das 
Tötungsdelikt sei nicht typisch 
für das Dorf. Dass es sich hier er­
eignet habe, sei reiner Zufall ge­
wesen und hätte sich genauso gut 
in einer anderen Gemeinde ereig­
nen können. Allerdings räumte 
die Behörde damals auch ein, 
dass die Gemeinde in den letzten 
Jahrzehnten das Thema Integra­
tion vernachlässigt habe. In Oet­
wil leben überdurchschnittlich 
viele sozial schwächer gestellte 
Personen, zudem hat das Dorf mit 
knapp 30 Prozent einen verhält­
nismässig hohen Ausländeranteil 
– beides wohl aufgrund der tie­
feren Mieten und Bodenpreise. 

Um insbesondere junge Men­
schen besser im Dorf zu integrie­
ren, hatte der Gemeinderat aller­
dings schon vor der tödlichen Tat 
Massnahmen getroffen. Unter an­
derem hatte er angekündigt, die 
Jugendarbeit auszuweiten und 
die Vereine im Dorf mehr zu un­
terstützen. Dies soll die Jungen 
weg von der Strasse holen und 
ihnen sinnvolle Tätigkeiten er­
möglichen.

Wetzikon lädt an seine «Fjorde»
Wetzikon  Die Stadt macht ihre natürlichen Oasen der Bevölkerung zugänglich. Die neue Möblierung an den «Fjorden» der Stadt steht.

Seit einigen Tagen laden neue 
Holzmöbel an sieben Fjordstand­
orten in Wetzikon zum Verwei­
len ein. Auf diese Weise schafft 
die Stadt entlang den Bachläufen 
im Siedlungsgebiet naturnahe 
Aufenthalts- und Rückzugsmög­
lichkeiten im Freien. Die Holzele­
mente sind aus regionaler Eiche 
individuell gefertigt. 

Die Fjordstrategie geht auf das 
Räumliche Entwicklungskonzept 
(REK) von 2010 zurück und hat 
zum Ziel, die natürlichen Frei­
räume von Wetzikon für die Be­
völkerung zugänglich und erleb­
bar zu machen. Darauf aufbau­
end, wurden an einigen dieser 
Orte bereits vor über zehn Jahren 
Holztreppen und Holzbänke in­
stalliert, so am Wildbach, am 
Ländenbach und entlang dem 
Chämptnerbach am Eingang ins 
Ried. Bekannt ist auch das Floss 
auf dem Schönauweiher.

Im Räumlichen Entwicklungs­
konzept werden Ausdehnungen 
der Landschaft, die tief in den 
Stadtraum hineinreichen und ein 
Charakteristikum sowie eine 
grosse Qualität der Stadt Wetzi­
kon sind, als Fjorde bezeichnet. 
Daraus entwickelte sich die Stra­
tegie «fjordewetzikon». 

Die ursprünglichen Holztrep­
pen und -bänke von 2012 waren 
nur als kurzfristige Intervention 
gedacht. Da sie grossen Anklang 
in der Bevölkerung fanden, ver­
blieben sie länger als ursprüng­
lich vorgesehen. Die Sitzstufen 
am Wildbach und die Trittbänke 
am Chämtnerbach wurden aber 
schon vor einigen Jahren ent­
fernt, da das Holz morsch und die 

Nutzung somit nicht mehr ge­
fahrlos möglich war.

Aus regionalem Eichenholz
2022 erhielt die Stadtplanung 
vom Stadtrat den Auftrag, die 
Strategie «fjordewetzikon» auf­
zunehmen, neue Standorte zu 
überprüfen und beim Kanton 
eine Konzession für eine länger­
fristige Möblierung entlang den 
vier Bachläufen zu beantragen. 
Bereits im Herbst letzten Jahrs 
erteilte das kantonale Amt für 
Abfall, Wasser, Energie und Luft 
(Awel) die Konzession und Bewil­
ligung für sieben der acht ange­
fragten Standorte für zehn Jahre. 

Die neuen Fjordelemente leh­
nen sich an die Holzmodule von 
2012 an, sind aber bequemer 
konzipiert. Mit der Verwendung 
von regionalem Eichenholz sind 
die Sitzelemente zudem sehr viel 
wertiger und langlebiger und 
somit auch nachhaltiger ausge­
führt. Die Möblierungen sind auf 
die jeweiligen Standorte abge­
stimmt. Als Treppenmodule wer­
den die Uferbereiche beim Wild­
bach nahe der Badi Meierwiesen, 
im Chratz und beim Chämptner­
bach zugänglich gemacht.

Am Ländenbach laden vier auf 
der fast ebenen Wiese und unter 
Bäumen gruppierte Sitzelemente 
auch für kleine Feste ein. Entlang 
dem Weg am Chämptnerbach 
Richtung Ried können zweisei­
tige Bankmodule für die kurze 
Zwischenrast genutzt werden, 
einmal dem Weg zugewandt, ein­
mal mit Blick Richtung Kempten.

Das Floss auf dem Schönau­
weiher ist rundum erneuert und 

mit einem sicheren Steg mit 
dem Uferbereich verbunden. Die 
Eigentümerin der Schönau, die 
Hiag, zeigte sich bereit, der Wet­
ziker Bevölkerung den Zugang an 
und auf das Wasser weiterhin 
zu gewähren. Zusammen mit der 
im Juli und August 2023 erneut 
geöffneten Sommerbar ist die 
Schönau weiterhin ein attrakti­
ver und beliebter Treffpunkt für 
sommerliche Stunden im Freien.

Im bewaldeten Abschnitt des 
Wildbachs, zwischen der Schule 
Bühl und dem Pflegezentrum 
Wildbach, fällt das Ufer steil ab. 

Die früheren Holzstufen waren 
oft rutschig und nicht mehr 
sicher zugänglich. 

Die Stadt erstellte an zwei 
Standorten Steinstufen, die fast 
bis an das Wasser hinabreichen 
und sicher begangen werden 
können. Diese Steintreppen wer­
den gerade in den heissen Som­
mermonaten zu kühlenden Er­
holungsräumen für Pausen zwi­
schendurch.

Attraktive Begegnungsorte
«Mit den bisherigen und den 
neuen Fjordstandorten werden 

attraktive Begegnungsorte ge­
schaffen. Wir möchten, dass die 
Bevölkerung besondere Orte in 
Wetzikon neu erleben und genies­
sen kann», so Stefan Lenz (FDP), 
Stadtrat für Hochbau und Pla­
nung. Alle Holzmöbel sind mit 
dem Logo «fjordewetzikon» be­
schriftet. Sie unterscheiden sich 
damit von den Wetziker Bänken, 
die ebenfalls aus hiesigem Holz 
gefertigt werden. Die Fjordmöbel 
schaffen einen Bezug zwischen 
der Siedlung und den Land­
schaftsräumen und betonen na­
turnahe Orte, die dennoch einen 

gewissen Öffentlichkeitsgrad auf­
weisen. Die Holzmöbel fügen sich 
in die landschaftliche Gegeben­
heit ein und machen die überall 
in Wetzikon verteilten kleinen 
Oasen aus neuen Perspektiven 
erlebbar. 

Die «fjordewetzikon» entspre­
chen der Vision 2040 der Stadt 
Wetzikon. Gemäss dem Hand­
lungsfeld «Wohnraum und Ar­
beitsplatz» stellt die Stadt attrak­
tiv gestaltete Begegnungsorte für 
die Bevölkerung bereit und er­
höht so die Lebens- und Aufent­
haltsqualität im Stadtgebiet. (zo)

Aus heimischer Eiche: Treppenmodule am Wildbach im Chratz.  Foto: PD
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Kokain-Fingerling platzt im Darm eines Kuriers

Oetwil Ein Kolumbianer reist mit 160 Gramm Kokain im Magen von Rotterdam nach Oetwil. Dort läuft für ihn alles schief.

Der Vorfall wirft ein Licht auf die Drogenszene im Dorf.

Michel Wenzler

Kokain, Marihuana, Haschisch,

synthetische Drogen: All dies ist

in Oetwil erhältlich und wird teils

auch im Dorf konsumiert. Schon

länger hält sich in der Gemeinde

das Gerücht, es gebe im Dorf eine

rege Drogenszene – nicht erst seit

dem tragischen Ereignis im 

ver­gangenen

Herbst, als es bei einem

Streit um Drogen zu einer 

töd­lichen

Messerattacke kam.

Ein Fall, der vergangene 

Wo­che

bekannt geworden ist, erhär­tet

diese Vermutungen. Am 

Don­nerstag

musste sich am Bezirks­gericht

Meilen ein Drogenkurier

aus Kolumbien verantworten, den

die Polizei im vergangenen 

De­zember

in Oetwil festgenommen

hatte. Er sass fortan in 

Untersu­chungshaft.

Der 62­jährige Mann

war als sogenannter Bodypacker

angereist: In Rotterdam hatte er

16 Fingerlinge mit einem 

Kokain­gemisch

geschluckt, insgesamt

160 Gramm. Danach reiste er nach

Paris und von dort per Bus wei­ter

nach Zürich.

In Wohnung eingesperrt

Am Rande der Gerichtsverhand­lung

war zu erfahren, was sich 

of­fenbar

danach abspielte. In Zü­rich

angekommen, kontaktierte

der Kurier per Telefon eine

Adresse, die man ihm mit auf den

Weg gegeben hatte. Danach holte

ihn jemand mit dem Auto ab. 

Wo­hin

dieses fahren würde, sagte

man ihm nicht. Der Kurier lan dete

schliesslich in einer Wohnung in

Oetwil. Angeblich wurde er dort

eingesperrt für die Zeit, bis er die

Kokain­Fingerlinge ausgeschie­den

haben würde.

Tatsächlich brachte er einen

Teil davon mit dem Stuhlgang

wieder ans Tageslicht. Doch dann

ging etwas schief: Ein Fingerling

platzte im Darm. Den Kolumbia­ner

ergriff Panik. Ob er selbst die

Polizei alarmierte oder ob dies

Nachbarn aufgrund seiner 

Hilfe­schreie

taten, ist nicht klar. Der

Mann musste für einen 

Notein­griff

ins Spital gebracht werden.

Zweiter Verdächtiger

Die Polizei nahm zudem einen

zweiten Verdächtigen fest – 

mög­licherweise

die Person, die den

Kurier nach Oetwil gefahren hatte,

beziehungsweise jene, die ihn in

der dortigen Wohnung 

unter­brachte.

Gegen diesen Beschul­digten

läuft ein separates 

Verfah­ren,

auf das in der Anklageschrift

gegen den Kolumbianer 

verwie­sen

wird.

Den Gegenständen nach zu 

ur­teilen,

welche die Polizei bei ihm

sicherstellte, handelt es sich um

einen Dealer: Die Ermittler nah­men

ihm eine Feinwaage sowie

einen Behälter mit Marihuana­

Blüten und drei Marihuana­

Müh­len

ab. Der Kurier hingegen stellte

sich vor Gericht als kleiner Fisch

dar, der sich lediglich aus wirt­schaftlicher

Not zu dem Kokain­

transport hatte überreden lassen.

2000 Euro habe man ihm dafür

in Rotterdam geboten, sagte er auf

eine entsprechende Frage der 

Ge­richtsvorsitzenden.

Das Geld habe

er dringend gebraucht, um sich

ein Flugticket von Holland zurück

nach Kolumbien zu kaufen. Seine

Familie brauche ihn dort. Er gab

an, in den Niederlanden für eine

türkische Firma gearbeitet zu

haben, die ihm aber zu wenig

Lohn für den Lebensunterhalt

ausbezahlt habe. «Ich habe einen

grossen Fehler gemacht, weil

ich meine Familie wiedersehen

wollte», sagte der Beschuldigte.

Schon in den USA straffällig

Ein einmaliger Fall war der Dro­gentransport

allerdings nicht: Der

Kolumbianer war in den 1990er

Jahren bereits einmal in den USA

verurteilt worden. Damals ging es

um eine Lieferung von sogar drei

Kilo Kokain. Auch dann hatte der

Mann angegeben, er habe 

ledig­lich

eine untergeordnete Rolle in

einem Drogenverbrechen 

ge­spielt.

Das Gericht glaubte ihm

nicht und bestrafte ihn mit einer

Gefängnisstrafe von fünf Jahren.

In der Schweiz wiederum 

ha­ben

sich Staatsanwaltschaft und

Verteidigung in einem 

abgekürz­ten

Verfahren auf einen Urteils­vorschlag

geeinigt, den das 

Be­zirksgericht

Meilen am Donners­tag

genehmigte.

Der geständige Beschuldigte

wurde wegen des Verstosses ge­

gen das Betäubungsmittelgesetz

zu einer bedingten Freiheits strafe

von 21 Monaten bei einer Probe­zeit

von zwei Jahren verurteilt.

Zudem wird er für acht Jahre des

Landes verwiesen. Er muss also

ausreisen, ist jetzt aber ein freier

Mann.

Konsumenten verurteilt

Der Vorfall wirft ein Licht auf die

unerfreuliche Seite der 

ansons­ten

überschaubaren kleinen Ge­meinde

Oetwil. Dass der 

Drogen­kurier

ausgerechnet hierherge­bracht

worden war, dürfte kein

Zufall gewesen sein. Zumindest

gibt es im Dorf etliche Abnehmer

von Kokain, wie Recherchen die­ser

Zeitung zeigen. So hat die

Staatsanwaltschaft See/Oberland

eben erst im Juni per Strafbefehl

zwei Oetwiler verurteilt, die in

ihrer Wohnung je 1,5 Gramm

Kokain konsumiert hatten. Der

56­Jährige und die 39­Jährige 

er­hielten

beide Bussen.

Hinzu kommen weitere 

Dro­genfälle

aus dem Dorf, mit denen

sich die Staatsanwaltschaft in

letzter Zeit beschäftigen musste.

Im vergangenen November 

ver­urteilte

sie etwa – ebenfalls per

Strafbefehl – einen 27­Jährigen

zu einer bedingten Geldstrafe und

einer Busse. Die Polizei hatte bei

ihm zu Hause 7,25 Gramm Ko­kaingemisch

und 5,3 Gramm 

Ma­rihuana

beschlagnahmt. Wahr­scheinlich

hatte der Mann es für

den Eigenkonsum erstanden.

Ausserdem hatte er an einen

Kollegen das 

verschreibungs­pflichtige

Medikament Xanax ver­kauft.

Dabei handelt es sich um

einen Angstblocker, der vor allem

von Jugendlichen gerne als Droge

missbraucht wird. Die Substanz

wirkt angstlösend, 

muskelent­spannend

und beruhigend, hat

aber ein hohes Suchtpotenzial.

Gemäss Experten ist der Entzug

schlimmer als bei Heroin.

Weit vorne in der Statistik

Vorfälle wie diese schlagen sich

auch in der Kriminalstatistik des

Kantons Zürich nieder. Demzu­folge

hat in Oetwil in den letzten

Jahren die Zahl der erfassten Ver­stösse

gegen das 

Betäubungsmit­telgesetz

in der Tendenz zuge­nommen.

Allerdings schwanken

die Zahlen von Jahr zu Jahr, was

wie anderswo mit dem jeweiligen

Erfolg der Polizeiarbeit in der Ge­meinde

zu tun haben könnte. Fakt

ist aber: Von den 160 Gemeinden

im Kanton Zürich zählt Oetwil zu

jenen 35 Ortschaften, in denen im

vergangenen Jahr am meisten

Verstösse gegen das Betäubungs­mittelgesetz

registriert wurden:

32 Fälle sind verzeichnet, was im

Schnitt mehr als einem Fall alle

zwei Wochen entspräche.

Für die eher kleine Gemeinde

mit knapp 5000 Einwohnern er­scheint

dies im Vergleich mit 

an­deren

relativ viel: Für Meilen, Küs­nacht

und Stäfa etwa – allesamt

fast dreimal so gross wie Oetwil

– führt die Statistik weniger Fälle

auf.

Dem Oetwiler Gemeinderat

ist es indes ein Anliegen, dass

das einstige Bauerndorf nicht

schlechtgeredet wird. Nach dem

tragischen Drogenstreit im ver­gangenen

Jahr, der in einer 

Oet­wiler

Wohnung ausgeartet war,

einen 17­Jährigen das Leben 

kos­tete

und zwei 19­Jährige in U­Haft

brachte, sagten die Behörden, das

Tötungsdelikt sei nicht typisch

für das Dorf. Dass es sich hier 

er­eignet

habe, sei reiner Zufall ge­wesen

und hätte sich genauso gut

in einer anderen Gemeinde ereig­nen

können. Allerdings räumte

die Behörde damals auch ein,

dass die Gemeinde in den letzten

Jahrzehnten das Thema Integra­tion

vernachlässigt habe. In 

Oet­wil

leben überdurchschnittlich

viele sozial schwächer gestellte

Personen, zudem hat das Dorf mit

knapp 30 Prozent einen 

verhält­nismässig

hohen Ausländeranteil

– beides wohl aufgrund der 

tie­feren

Mieten und Bodenpreise.

Um insbesondere junge 

Men­schen

besser im Dorf zu integrie­ren,

hatte der Gemeinderat 

aller­dings

schon vor der tödlichen Tat

Massnahmen getroffen. Unter 

an­derem

hatte er angekündigt, die

Jugendarbeit auszuweiten und

die Vereine im Dorf mehr zu un­terstützen.

Dies soll die Jungen

weg von der Strasse holen und

ihnen sinnvolle Tätigkeiten 

er­möglichen.


	Zuercher Oberlaender - Zuercher Oberlaender Dienstag 18. Juli 2023 - 2.pdf
	Dok1.pdf

